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der Böschungskante frei (Abb. 14; vgl. Abb. 13,1). Bei näherer Unter-
suchung zeigte sich aber schnell, dass es sich nicht um die erhofften 
Standspuren, sondern um modern entstandene Gruben handelte; es 
fanden sich Glasflaschen, Plastikgegenstände und Schutt in der Verfül-
lung. Schnitt 2 erbrachte zwei als Befunde angesprochene Verfärbun-
gen, von denen sich einer als Tierbau, der andere hingegen als rezente 
Feuerstelle entpuppte (Abb. 13,2). Diese schnitt allerdings einen älteren 
Befund, der aber nur noch in seinem Randbereich erhalten und hier 
fundleer war, sodass seine Funktion unklar bleibt. In Schnitt 3 fand sich 
eine kleine Grube, die bis auf ein kleines Knochenfragment vermutlich 
tierischer Herkunft keine weiteren Funde erbrachte (Abb. 13,3). In kei-
nem der Schnitte war demnach ein Hinweis auf eine jungsteinzeitliche 
Aktivität zu finden, was ungewöhnlich erschien: Von anderen Fundstel-
len mit Großsteingräbern ist nämlich bekannt, dass deren Umgebung 
mitunter sehr fundreich ist, selbst wenn die Gräber seit Langem zerstört 
sind. Daher wurde beschlossen, im Bereich eines der Findlinge an der 
Böschung ein Profil zur Straße hin anzulegen (Abb. 15). Das gesamte 
Erdmaterial war allerdings durchsetzt mit ausschließlich modernen Fun-
den; es fanden sich keine Anzeichen einer vorgeschichtlichen Nutzung 
der Stelle. Auch die gleichzeitige Überprüfung des Abraums, der bei 
der Anlage des Radweges im alten Steinbruch des Hofes Niedermowwe 
gelagert worden war, bestätigte dieses Bild. Als einziger Hinweis auf 

Abb. 14: Baggerschnitt 
in der Wiese im Bereich 

der Böschung, im Planum 
sind zwei längliche 

Gruben zu sehen (Foto: 
Altertumskommission für 

Westfalen/K. Schierhold).
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das Grab fanden sich viele kleinere Kalksteinplatten, die eventuell mit 
einem Zwickelmauerwerk zwischen den Wandsteinen beziehungswei-
se mit der Pflasterung der Kammersohle in Verbindung gebracht werden 
können. Diese Ergebnisse lassen nur einen Schluss zu: Das Grab kann 
nicht, wie bisher von Generationen von Archäologen und Heimatforschern 
mit Gewissheit behauptet, an der Böschung entlang der Straße gestanden 
haben. 
In der Wiese sollten sich nach Aussagen der Eigentümer immer viele 
Steine im Untergrund befunden haben, die den Pflug hätten beschä-
digen können. Um zu prüfen, ob der ehemalige Standort des Grabes 
eventuell in diesem höher gelegenen, etwas abseits der Straße gelege-
nen Bereich zu finden war, wurden zwei weitere Baggerschnitte ange-
legt (vgl. Abb. 13). Auch hier blieb der Erfolg allerdings aus: Weder 
Steine oder deren Standspuren, noch andere jungsteinzeitliche Funde 
konnten dokumentiert werden. 
Eine erneute Betrachtung der Zeichnung (vgl. Abb. 5) und Beschreibun-
gen Graf Münsters lässt im Licht dieser Erkenntnisse den Schluss zu, 

Abb. 15: Profil durch die Böschung im Bereich eines der Findlinge (Foto: Altertumskommis-
sion für Westfalen/K. Schierhold).
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dass das Großsteingrab von Seeste vermutlich dort stand, wo sich heute 
die im Jahr 1912 errichtete Gastwirtschaft Schoppmeyer befindet. Die 
hier vormals vorhandene Sanddüne ist offenbar vollständig abgebaut 
worden. Heute zeugt davon nur noch eine etwa 1,7 m bis 2,2 m hohe 
Hangkante am angrenzenden Acker in etwa 45 m bis 50 m westlicher 
Entfernung von der Straße. Die Findlinge wurden wahrscheinlich zum 
Teil fortgebracht und zum Teil entlang der Böschung zur Straße hin ver-
teilt, damit sie nicht bei der späteren Nutzung der Flächen im Wege 
waren. Dort lebten sie als Grab in der Erinnerung fort, obwohl es sich 
nicht mehr um den originalen Standort handelte. 
Als Anhaltspunkt zur genaueren Lage und Orientierung des Grabes 
könnte die Angabe des Grafen Münster dienen, dass es „an einer zu 
Feldverzäunung liegenden Mauer“ lag (diese Beschreibung war zuvor 
immer mit der bis 2009 existierenden Mauer zwischen den Findlingen 
verbunden worden; vgl. Abb. 3). Das Urkataster von 1836 (Abb. 16)
zeigt östlich der Straße im Bereich der später durch die Gastwirtschaft 
überbauten Stelle tatsächlich eine solche Feldbegrenzung, die eventuell 
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Abb. 16: Westerkappeln-
Seeste, Ausschnitt aus 

dem Urkataster von 1836 
mit Feldbegrenzung 

(Pfeil) im Bereich der 
heutigen Gaststätte (blau: 
ungefähre Lage) (Grund-

lage: Geobasisdaten 
der Kommunen und des 
Landes NRW © Geoba-
sis NRW 2017, Grafik: 
Altertumskommission für 

Westfalen/L. Klinke).
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auch durch eine Mauer verstärkt gewesen sein kann. Vergleicht man 
die Ausrichtung der Grabkammern der zu Westerkappeln -Seeste am 
nahesten gelegenen heute noch erhaltenen Anlagen (Große und Kleine 
Sloopsteene, Lotte -Wersen und Lotte -Halen; Große und Kleine Karlstei-
ne, Stadt Osnabrück), so zeigt sich eine große Übereinstimmung: Die 
Gräber sind alle zwischen 71° und 74° von der Nordachse ab-
weichend ausgerichtet, weisen also eine ostnordost -westsüdwestliche 
Orientierung auf. Diese Angabe stimmt letztlich mit der Zeichnung des 
Grafen überein, der für Westerkappeln -Seeste genauso wie für die 
Großen Sloopsteene eine Ost -West -Ausrichtung angibt, sodass eine 
Ausrichtung zwischen 70° und 75° von der Nordachse auch für das 
verschwundene Grab plausibel erscheint. 

Vorgeschichtliche Befunde im Umfeld des Grabes

Neben dem heute zerstörten Megalithgrab von Westerkappeln -Seeste 
sind bislang keine weiteren Hinweise auf Großsteingräber in dessen 

unmittelbarer Umgebung bekannt 
geworden. Die noch erhaltenen 
Großen und Kleinen Sloopsteene 
bei Lotte -Wersen beziehungswei-
se Lotte -Halen liegen in 3,7 km 
südöstlicher beziehungsweise 
2,6 km südwestlicher Luftlinie. 
Immerhin zeigen aber einige 
Oberflächenfunde eine jungstein-
zeitliche Begehung der weiteren 
Umgebung beziehungsweise so-
gar mögliche Siedlungsaktivitäten 
an. So wurde am Mittellandkanal, 
etwa 2,8 km nordnordwestlich 
des Grabes, in den 1960er- Jah-
ren ein Flachbeil mit rechtecki-
gem Querschnitt aus Kieselge-

Abb. 17: Westerkappeln -Seeste, Flachbeil 
aus Lydit. M. 1:2 (Zeichnung: LWL-Archäo-
logie für Westfalen).
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oden des Doggers (auch als Lydit bezeichnet) aufgelesen (Abb. 17). 
Allerdings blieb das Stück ein Einzelfund. Anders verhält es sich mit 
dem Schachsel, einer knapp 2 km westlich des Grabes gelegenen be-
waldeten Muschelkalkkuppe von etwa 500 m Durchmesser (Abb. 18). 
Bei regelmäßigen Begehungen konnte Wieland Wienkämper im Süden 
der Kuppe bisher sechs Fragmente von geschliffenen Feuersteinbeilen 
sowie ein sehr gut erhaltenes Beil aus Kieselgeoden (s. o.) dokumentie-
ren, das als typisches Fundgut der Trichterbecherkultur gilt. Außerdem 
fanden sich querschneidige Pfeilbewehrungen und weitere Feuersteinar-
tefakte wie Bohrer und Kratzer, die dem Formenspektrum der Trichterbe-
cherkultur zuweisbar sind. Um den Charakter der Lesefundstelle besser 
einordnen zu können, wurde die Fläche im Herbst 2017 geophysika-
lisch vermessen (Abb. 19). Die Arbeiten wurden von der Firma Posselt 
und Zickgraf Prospektionen PZP GbR durchgeführt. Es zeigen sich auf 
den ersten Blick zwei markante Anomalien im Osten (Nr. 1: 3,3 m x 
2,7 m) und Norden (Nr. 2: 2,7 m x 2,7 m) der Fläche (vgl. Abb. 19). Im 
östlichen Bereich häuften sich nach Auskunft von Wieland Wienkämper 

Abb. 18: Westerkappeln -
Seeste, Luftbild des 

Schachsels (Grundlage: 
Geobasisdaten der 
Kommunen und des 

Landes NRW © Geoba-
sis NRW 2017/Grafik: 
Altertumskommission für 

Westfalen/L. Klinke).
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auch die neolithischen Funde. Im Bereich der beiden Anomalien wurden 
mehrere bis zu 1 m tiefe Bohrungen mit einem Hohlmeißelbohrer durch-
geführt, um mittels der entnommenen Bodenproben die Beschaffenheit 
der Strukturen im Vergleich zu ihrer unmittelbaren Umgebung zu über-
prüfen (vgl. Abb. 19). Demnach handelt es sich bei beiden Anomalien 

Abb. 19: Magnetogramm im südlichen Bereich des Schachsels, -2 nT (weiß) bis +2 nT 
(schwarz). Orange eingefärbt: zwei Anomalien, grün markiert: Entnahme von Bohrpro-
ben (Messung: PZP GbR/T. Riese; Grafik: Altertumskommission für Westfalen/L. Klinke, 
S. Hofer).
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sehr wahrscheinlich um Gruben, denn die aus ihnen entnommenen Pro-
ben enthalten feintonige, stark durchmischte (marmorierte) Erdschichten 
unterschiedlicher Farben, die mit Holzkohleflittern, zum Teil kleinen Ge-
schiebesteinchen und auch rötlichen Verfärbungen (Hitzeeinwirkung? 
Keramikreste?) durchsetzt sind. 
Darüber hinaus sind einige parallel zueinander, von Nord nach Süd 
verlaufende Linien zu erkennen, die möglicherweise auf überpflügte 
Ackersysteme (Wölbäcker) deuten; wahrscheinlicher ist es aber, dass es 
sich um eine geologische Erscheinung handelt: Der Untergrund besteht 
hier aus Schichten des Muschelkalks, der in längsparallelen Klüften bre-
chen kann. 
Dass der Schachsel als markanter Bezugspunkt in der flachwelligen 
Landschaft bereits seit dem Endpaläolithikum und im frühen Mesolithi-
kum offenbar eine wichtige Rolle im Gefüge vorgeschichtlicher Gemein-
schaften spielte, belegen zahlreiche Lesefunde diverser Steingeräte aus 
dieser Zeit. Die Kuppe ist zudem vollständig mit rechteckigen Parzellen 
bedeckt, die durch Wälle gegliedert sind: Bei diesem Ackersystem han-
delt es sich um so genannte Celtic Fields, die wohl in der Eisenzeit 

Abb. 20: Im Local Relief 
Model (LRM) sind die recht-

eckigen Parzellierungen 
der Celtic Fields auf dem 
Schachsel gut erkennbar 

(Grundlage: Geobasisda-
ten der Kommunen und des 

Landes NRW © Geoba-
sis NRW 2017/Grafik: 
Altertumskommission für 

Westfalen/L. Klinke).
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angelegt wurden (Abb. 20). Die durch langjährige Pflugtätigkeiten ein-
geebnete, nahezu von Ost nach West verlaufende Verlängerung eines 
Walles aus dem Celtic -Field -System lässt sich auch im Magnetogramm 
schwach erkennen (Abb. 21). Die diese Bereiche zum Teil berührenden 
Bohrproben nördlich und südlich der Anomalien (vgl. Abb. 19) deuten 

Abb. 21: Celtic Fields und Magnetogramm. In der Verlängerung des von West nach Ost 
verlaufenden Walls des Reliefmodells zeigen sich im Magnetogramm leichte Störungen, 
die auf noch vorhandene Reste von Wallstrukturen deuten (Reliefmodell und Messung: 
nach Pfeffer 2017, PZP GbR/T. Riese; Grafik: Altertumskommission für Westfalen/L. Klin-
ke, S. Hofer).
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mit einer durchmischten Schichtung an, dass hier ehemalige Wallstruk-
turen möglicherweise noch zum Teil erhalten sind. 
Ein weiterer Wall mit vorgelagertem Graben umgibt schließlich die ge-
samte Kuppe. Seine Datierung in die Eisenzeit wird diskutiert, ist aber 
bisher nicht endgültig abzusichern, da nur zwei möglicherweise eisen-
zeitliche Wandscherben geborgen werden konnten. Möglich wäre daher 
auch, dass es sich um eine neolithische Wallanlage handelt, die dann im Zu-
sammenhang mit einer befestigten Siedlung der Trichterbecherkultur gesehen 
werden dürfte, welche in Sichtweite zum Grab von Westerkappeln -Seeste lag. 
Die Antwort auf diese Frage bleibt zukünftigen Forschungen vorbehalten.
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